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DAS BUCH

Mitte des 21. Jahrhunderts hat sich im erdnahen Orbit eine blü-
hende Industrie entwickelt. Riesige Raumschiffe fangen Kometen
ein, um ihre Rohstoffe auszubeuten. Eines dieser Schiffe ist die
Rockhopper unter dem Kommando von Bella Lind, die unvermittelt
mit einem gefährlichen Auftrag betraut wird: Der Saturnmond 
Janus hat seine Bahn verlassen und Kurs auf einen Punkt außer-
halb des Sonnensystems genommen. Wie ist das möglich? Kann es
sein, dass Janus gar kein Mond, sondern ein von Außerirdischen
geschaffenes Objekt ist? Die Rockhopper ist das einzige Schiff, das
sich Janus noch nähern und diese Fragen klären kann, bevor des-
sen Geschwindigkeit zu hoch wird. Doch als Bella Lind und ihre
Crew Janus anfliegen, ereignet sich eine Katastrophe: Im Sog des
immer stärker beschleunigenden Mondes werden sie mitgerissen,
aus dem Sonnensystem heraus – hinein in ein Abenteuer, das über
die Zukunft der menschlichen Zivilisation entscheidet …

»Alastair Reynolds’ Bücher sind wahre Glanzstücke moderner Science
Fiction. Sie sollten sie auf keinen Fall verpassen!« – Stephen Baxter

DER AUTOR

Alastair Reynolds wurde 1966 im walisischen Barry geboren. Er
studierte Astronomie in Newcastle und St. Andrews und arbeitete
lange Jahre als Astrophysiker für die Europäische Raumfahrt-Agen-
tur ESA, bevor er sich als freier Schriftsteller selbstständig machte.
Reynolds lebt in der Nähe von Leiden in den Niederlanden.

Im Wilhelm Heyne Verlag sind von Alastair Reynolds erschienen:

Unendlichkeit
Chasm City
Die Arche
Offenbarung
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Träume von Unendlichkeit
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»Stars have their moment, then they die.«

NICK CAVE
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Prolog

Ihr Name war Chromis Anemone Laubenvogel, und sie
hatte einen weiten Weg zurückgelegt, um ihr Anliegen vor-
zutragen. Dass sie scheitern konnte, war ihr stets als vage
Möglichkeit bewusst gewesen, aber nachdem ihr Schiff sie
nun tatsächlich auf der Hauptwelt des Kongresses abge-
setzt hatte, nachdem sie per Frameshift über all die vielen
schwindelerregenden Lichtjahre nach Neu-Florenz gekom-
men war, hatte sich die vage Möglichkeit zur körperlich
spürbaren Überzeugung verstärkt, dass sie eine schnelle
und erschütternde Niederlage erleiden würde. Es hatte
schon immer Leute gegeben, die ihr unaufgefordert versi-
chert hatten, dass ihr Ansinnen zum Scheitern verurteilt
war, aber jetzt kam ihr zum ersten Mal in den Sinn, dass sie
recht gehabt haben könnten. Schließlich musste Chromis
selbst eingestehen, dass ihr Antrag im höchsten Grade un-
gewöhnlich war.

»Auf jeden Fall ist es ein schöner Tag«, sagte Rotfeder In-
digo Mammatus, der zu ihr auf den Balkon trat, hoch über
den von Wolken gesäumten Etagen und Gärten am Fuß des
Kongressgebäudes.

»Für die totale Erniedrigung, meinst du?«
Rotfeder schüttelte freundlich den Kopf. »Es ist der letzte

vollkommene Tag des Sommers. Ich habe nachgesehen. Ab
morgen wird es kühler und stürmischer. Kommt dir das
nicht als angemessene Verheißung vor?«

»Ich mache mir Sorgen. Ich glaube, ich werde mich da
drinnen restlos blamieren.«
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»Irgendwann hat sich jeder von uns schon einmal bla-
miert. In dieser Profession lässt es sich im Grunde gar nicht
vermeiden.«

Chromis und Rotfeder waren befreundete Politiker aus
verschiedenen Kongresswahlkreisen des Lindblad-Rings.
Chromis vertrat eine verhältnismäßig kleine Gruppe von
besiedelten Welten, gerade mal hundertdreißig Planeten,
die sich innerhalb eines Raumvolumens von nur zwanzig
Lichtjahren drängten. Rotfeders Wahlkreis lag am Rand 
des Ringes und streifte die aufsässigen Außenwelten des
Schleife-II-Imperiums. Er umfasste ein wesentlich größeres
Gebiet, doch die Anzahl der Einheiten von Planetenklasse
machte nur ein Drittel aus. Politisch hatten sie wenig mit-
einander gemeinsam, aber aus den gleichen Gründen gab
es nur wenig, worüber sie sich streiten konnten. Wenn alle
fünfhundert Jahre die Abgeordneten nach Neu-Florenz ge-
rufen wurden, trafen sich Chromis und Rotfeder, um le-
bensüberdrüssige Geschichten von Skandalen und Schika-
nen aus ihren jeweiligen Wahlkreisen auszutauschen.

Chromis betastete den Ring an ihrem rechten Zeigefinger
und fuhr an den ineinander greifenden, hypnotisch komple-
xen Mustern entlang, die in die Oberfläche geprägt waren.
»Glaubst du, dass sie sich darauf einlassen werden? Schließ-
lich ist es achtzehntausend Jahre her. Es könnte etwas viel
verlangt sein, in einem so großen Zeitrahmen zu denken.«

»Der eigentliche Sinn dieser kleinen Übung besteht da-
rin, sich etwas zu erträumen, mit dem wir zehntausend
Jahre unseres ruhmreichen Kongresses würdigen können.«
In Rotfeders Worten lag nur eine winzige Spur von Ironie.
»Wenn die anderen Abgeordneten ihre fetten Ärsche nicht
hochkriegen und sich keine weiteren achttausend Jahre
vergegenwärtigen können, kann man ihnen nur noch die
Vögte an den Hals wünschen.«

»Mach darüber keine Witze«, sagte Chromis düster. »Ich
habe gehört, dass man die Vögte erst vor vierhundert Jah-
ren nach Hemlock schicken musste.«
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»Auch das war eine widerwärtige Geschichte. Offenbar
gab es mindestens ein Dutzend nicht wiederbelebbarer
Tote. Aber es sollte gar kein Witz sein, Chromis. Wenn sie
nicht anbeißen, werde ich persönlich zu einer polizeilichen
Aktion raten.«

»Wenn die anderen es doch nur genauso sehen würden.«
»Dann geh hinein und sorge dafür, dass sie es so sehen.«

Rotfeder reichte ihr die Hand. »Außerdem wird es sowie-
so Zeit. Du solltest es tunlichst vermeiden, sie warten zu
lassen.«

Sie nahm keusch seine Hand an. Rotfeder war ein attrak-
tiver Mann, und Chromis wusste aus sicheren Quellen, dass
sie im Kongress viele Bewunderer hatte, aber ihre Freund-
schaft war streng platonisch. Beide waren auf ihren Hei-
matwelten gebunden. Ihre Partner verbrachten die Zeit un-
ter Stasishauben, bis sie von Neu-Florenz zurückkehrten.
Chromis liebte ihren Mann, auch wenn gelegentlich viele
Tage vergingen, bis sie wieder einmal an ihn dachte. Wenn
er ihr nicht geholfen hätte, hundertdreißig Welten zu über-
zeugen, dass es sich lohnte, diese Sache zu unterstützen,
hätte sie die geplante Gedenkaktion schon vor langer Zeit
aufgeben können.

»Ich mache mir wirklich große Sorgen, Rotfeder. Dass ich
kurz davor stehe, fast tausend Jahre Vorbereitungszeit zu
vermasseln.«

»Behalt die Nerven und folge dem Drehbuch«, sagte Rot-
feder ernst. »Nur keine genialen Ideen in letzter Minute!«

»Das Gleiche gilt für dich. Vergiss nicht den ›beabsichtig-
ten Empfänger‹.«

Rotfeder lächelte beruhigend und führte sie in die strato-
sphärischen Ausmaße des Versammlungsraumes. Der Saal
war in den frühen Jahrhunderten des Kongresses erbaut
worden, als man den Ehrgeiz hatte, in Gebiete zu expandie-
ren, die nun von benachbarten Staatswesen besetzt waren.
Da Platz auf Neu-Florenz keine große Rolle spielte, verteil-
ten sich die paar hundert Abgeordneten über eine sanft ge-
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neigte Fläche von fast einem Quadratkilometer Größe, und
die Decke befand sich zehn Kilometer über ihren Köpfen. In
der Mitte rotierte langsam ohne materielle Aufhängung der
Sichtkubus, in dem ihre vergrößerten Abbilder erscheinen
würden, wenn sie das Wort hatten. Vor Beginn der Sitzung
projizierte der Kubus das uralte Emblem des Kongresses,
eine dreidimensionale Umsetzung von Leonardo da Vincis
Zeichnung eines nackten Mannes, der von Kreis und Qua-
drat umgeben war, während seine doppelt vorhandenen
Gliedmaßen beide Formen berührten.

Chromis und Rotfeder nahmen ihre Plätze auf zwei Sei-
ten der Grundfläche ein. Die letzten paar Delegierten trafen
per Transithaube ein. Schwarze Hüllen in Menschengestalt
tauchten aus dem Nichts im Saal auf, bevor sie sich auf-
lösten und die Insassen sichtbar wurden. Die Femtotechnik
der Hauben verschmolz nahtlos mit den Maschinen des
Kongressgebäudes. Jedes künstliche Objekt im Kongress
des Lindblad-Rings – vom größten Frameshifter bis zum
kleinsten Medoroboter – bestand aus zahllosen Kopien ei-
nes universellen femtotechnischen Elements.

Routineangelegenheiten beanspruchten die erste Stunde
der Sitzung. Chromis wartete geduldig, beschäftigte sich mit
mentalen Permutationen und fragte sich, ob sie es lieber mit
einem anderen Ansatz probieren sollte. Es war schwierig,
die Stimmung der Versammelten einzuschätzen. Aber Rot-
feder hatte ihr einen guten Rat gegeben. Sie behielt die Ner-
ven, und als ihr das Wort erteilt wurde, hielt sie sich an die
Rede, die sie sich schon vor der Abreise eingeprägt hatte.

»Ehrwürdige Abgeordnete«, begann sie, als ihr vergrö-
ßertes Gesicht im Bildschirmkubus erschien, »wir stehen
kurz vor dem zehntausendsten Jahr seit Gründung unse-
rer ersten Kolonie, dem Anfang dessen, was wir heute als
Kongress des Lindblad-Rings kennen. Ich glaube, dass wir
uns in einer Hinsicht einig sind. Etwas muss geschehen,
um diesen Meilenstein würdig zu begehen, etwas, das ein
gutes Licht auf unser Staatswesen wirft, vor allem in Anbe-
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tracht ähnlicher Jubiläen, die kürzlich in zwei benachbar-
ten Staatswesen gefeiert wurden. Es hat viele Vorschläge
gegeben, was zu diesem Anlass geschehen sollte. Vielleicht
ein Entwicklungsprojekt, ein lohnenswertes Terraformen
oder eine rechtzeitige stellare Verjüngung. Die Errichtung
einer Dyson-Sphäre, nur zum Spaß, oder der Frameshift ei-
nes ganzen Planeten in ein anderes System. Oder etwas so
Bescheidenes wie den Bau einer Gedenkkuppel oder eines
Springbrunnens.« Chromis machte eine kurze Pause und
sah die Delegierten an, die die letztgenannten Projekte vor-
geschlagen hatten, in der Hoffnung, sie schämten sich nun
für ihren bestürzenden Mangel an Weitsicht.

»Es gab viele wunderbare Anregungen, und zweifellos
werden noch weitere hinzukommen, aber ich möchte etwas
in einer gänzlich anderen Größenordnung vorschlagen.
Statt etwas für uns selbst zu schaffen, ein Denkmal in un-
serem eigenen galaktischen Hinterhof, mache ich den be-
scheidenen Vorschlag, über eine Idee nachzudenken, die
wesentlich uneigennütziger wäre. Ich schlage eine kühne
Geste unserer kosmischen Dankbarkeit vor – die Übersen-
dung einer Botschaft, eines Geschenks durch Zeit und
Raum. Der Empfänger dieses Geschenks wird jene Person
sein – oder die Nachkommen jener Person –, ohne die un-
sere Gesellschaft eine Struktur angenommen hätte, die für
uns nicht wiederzuerkennen wäre.«

Wieder machte Chromis eine Pause, und sie war immer
noch nicht in der Lage, die Stimmung der Abgeordneten
einzuschätzen. Sie konnte nicht erkennen, ob die aus-
druckslosen Gesichter jener, die ihr nahe genug waren, Zu-
stimmung oder Missbilligung zeigten. Sie atmete tief durch
und fuhr fort. »Zweifellos hätten wir auch ohne sie einige
Fortschritte gemacht, aber wer will behaupten, dass es
nicht Jahrzehntausende gedauert hätte statt der wenigen
Jahrtausende, die tatsächlich nötig waren? Vielleicht gäbe
es kein Mosaik aus Staatswesen, die sich über fast zwölf-
tausend Lichtjahre in der Galaxis ausgebreitet haben, son-
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dern wir wären auf eine Handvoll Sonnensysteme be-
schränkt, mit all den Risiken, die eine so enge Ballung un-
vermeidlich mit sich bringen würde. Und wir wollen nicht
die Erkenntnisse vergessen, die es uns erlaubt haben, Jahr-
hunderte langsamer Entwicklung zu überspringen, ein Ge-
schenk, das wir ohne Erwartung einer Gegenleistung erhal-
ten haben. Unsere Wohltäterin schickte die Daten zur Erde
zurück, weil es einfach das Richtige war.« An dieser Stelle
schluckte Chromis, da nun manche – nicht ungerechtfer-
tigt – denken mochten, dass die Menschheit durch genau
diese Daten beinahe ausgelöscht worden wäre, als sie sich
bemühte, das gefährliche neue Wissen zu assimilieren.
Aber aus einer Entfernung von achtzehntausend Jahren
waren solche Gedanken einfach nur unangemessen. Die
Menschen hatten sich zweifellos etliche Male die Finger
verbrannt, bevor sie gelernt hatten, mit Feuer umzugehen.

Chromis hörte widerwilliges Murren, doch niemand rang
sich dazu durch, sie zu unterbrechen. Sie wappnete sich
und sprach weiter. »Ich weiß, dass manche von uns verges-
sen haben, worin genau dieser wohltätige Akt bestand. Ich
hoffe, dem kollektiven Gedächtnis in wenigen Augenbli-
cken nachhelfen zu können. Aber zuerst möchte ich detail-
liert darlegen, was ich im Sinn habe.«

Sie reckte den Hals, um einen Blick zum Bildkubus zu
werfen. Auf dieses Stichwort wurde ihr Gesicht von einer
Simulation der Galaxis ersetzt, wie sie aus weiter Entfer-
nung aussehen würde – uralt und gewaltig, übersät mit den
ehrfurchtgebietenden Relikten der Spicaner, doch ansons-
ten, soweit bekannt war, bar jeden Lebens, abgesehen vom
Tintenklecks der Menschheit, der sich über einen Spiral-
arm ausbreitete.

»Die Wohltäterin und ihre Leute sind immer noch irgend-
wo da draußen«, sagte Chromis, »mit sehr hoher Wahr-
scheinlichkeit außerhalb der Datengrenze, vielleicht sogar
außerhalb der Galaxis. Aber sofern das Universum nicht
mehr Tricks im Ärmel hat, als wir vermuten, können sie
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nicht weiter als achtzehntausend Lichtjahre entfernt sein,
selbst wenn sie sich immer noch von uns fortbewegen.
Vielleicht haben sie sogar schon das Ziel ihrer Reise er-
reicht. Auf jeden Fall geziemt es sich für uns, zu versu-
chen, ihnen eine Botschaft zu schicken. Aber nicht in kör-
perloser Form, auch wenn diese Lösung am einfachsten
und billigsten wäre, sondern als materielles Artefakt, ein
Objekt, das wir mit Daten vollstopfen, bis wir an Heisen-
bergs Hintertür anklopfen. Natürlich gibt es ein unüberseh-
bares Problem mit einem materiellen Artefakt im Gegen-
satz zu einem ungerichteten Signal. Wir wissen nicht, wo-
hin wir das Objekt schicken sollen. Aber dann bringen wir
einfach eine große Zahl von Artefakten auf den Weg. Wir
werden sie zu Milliarden herstellen und in alle Himmels-
richtungen verstreuen. Und hoffen, dass eins von ihnen ei-
nes Tages den beabsichtigten Empfänger erreicht.«

Das war das Stichwort für Rotfeders Einwurf. »Auf dem
Papier klingt das alles schön und gut, Abgeordnete Chro-
mis, und ich bezweifle auch nicht, dass wir die industriel-
len Kapazitäten haben, um so etwas zu verwirklichen. Aber
ich frage mich, ob Sie die Gefahr bedacht haben, dass ein
solches Objekt in die falschen Hände gelangen könnte.
Nicht alle unsere Nachbarn sind so aufgeklärt, wie wir hof-
fen. Wir haben auch so genug Schwierigkeiten, das Mora-
torium zur Unterbindung schädlicher Technik durchzuset-
zen. All unser weltliches Wissen in eine Flaschenpost zu
stecken und sie ins große blaue Meer zu werfen, wäre in
meinen Augen nicht unbedingt die klügste Vorgehensweise,
mag die Geste noch so gut gemeint sein.«

»Daran haben wir gedacht«, sagte Chromis.
»Aha? Und was ist Ihnen dazu eingefallen?« Rotfeder

täuschte unbedarftes Erstaunen vor.
»Die Artefakte werden so konstruiert, dass ihr Inhalt vor

nicht befugten Empfängern geschützt ist. Sie werden sich
erst dann öffnen, wenn sie die Anwesenheit von Mitochon-
drien-DNS der Wohltäterin registrieren. Natürlich werden
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wir eine geringfügige Abweichung dulden, denn wir wollen
nicht die Kinder oder Enkel der Wohltäterin ausschließen –
auch nicht noch entferntere Nachkommen. Aber niemand
sonst wird in der Lage sein, an den Schatz zu gelangen.«

Wieder spielte Rotfeder gekonnt seine Rolle. »Eine hüb-
sche Idee, Chromis, aber ich bin immer noch nicht über-
zeugt, dass Sie wirklich gründliche Vorarbeit geleistet ha-
ben. In den Archiven des Kongresses ist keine DNS der
Wohltäterin gespeichert. Sämtliche biologischen Daten gin-
gen im Jahrhundert nach ihrem Aufbruch verloren.«

»Wir haben ihre DNS«, sagte Chromis.
»Das ist allerdings eine Neuigkeit. Woher, wenn ich fra-

gen darf?«
»Es war ein langer Weg, der uns bis zum Mars führte.

Aber wir sind zuversichtlich, dass die geborgene Probe aus-
reicht, um alle nicht befugten Empfänger auszuschließen.«

»Ich dachte, wir hätten bereits auf dem Mars gesucht und
nichts gefunden.«

»Das hat man. Wir haben tiefer gegraben.«
Rotfeder ließ sich auf seinen Sitz fallen, als wäre ihm

sämtlicher Wind aus den Segeln genommen worden. »In
diesem Fall … muss ich Ihnen meine Anerkennung für Ihre
Voraussicht aussprechen.«

»Danke«, sagte Chromis liebenswürdig. »Haben Sie noch
weitere Fragen, Abgeordneter Rotfeder?«

»Nicht die leiseste.«
Von einigen Delegierten kam mürrisches Gemurmel, aber

nur wenige konnten Chromis und Rotfeder diese kleine
Theaterinszenierung zum Vorwurf machen. Die meisten
hatten bei verschiedenen Gelegenheiten schon selbst ähnli-
che Farcen zum Besten gegeben.

»Die vom Abgeordneten Rotfeder geäußerten Bedenken
hinsichtlich der technischen Durchführbarkeit dieses Vor-
schlags sind gerechtfertigt«, sagte Chromis, »aber wir soll-
ten uns dadurch nicht beirren lassen. Wenn sich das Pro-
jekt ohne Schwierigkeiten realisieren ließe, wäre es keiner
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weiteren Erörterung würdig. Hinter uns liegen zehntau-
send Jahre ohne größere Schwierigkeiten. Jetzt wollen wir
uns an etwas Großes wagen und der Geschichte beweisen,
aus welchem Holz wir geschnitzt sind. Wir wollen Raum
und Zeit überwinden und der Wohltäterin etwas zurück-
geben, zum Dank für das, was sie uns gegeben hat.«

Chromis gönnte sich eine kurze Pause, da sie erwartete,
dass niemand sie in diesem entscheidenden Augenblick
unterbrechen würde. Als sie fortfuhr, war ihr Tonfall ge-
messen und versöhnlich. »Ich bezweifle nicht, dass man-
che von Ihnen den Sinn dieses Vorschlags hinterfragen,
auch wenn er bereits auf jede erdenkliche Weise durch die
kollektive Intelligenz von hundertdreißig Welten geprüft
wurde. Das Problem ist, dass die Wohltäterin für die meis-
ten von uns nicht mehr als eine Gestalt aus ferner histori-
scher Vergangenheit darstellt, einen Menschen, zu dem wir
keine emotionale Verbindung haben. Aber die Wahrschein-
lichkeit ist hoch, dass sie immer noch irgendwo lebt und 
atmet. Sie ist keine Göttin, keine mythische Gestalt, son-
dern ein Mensch, der genauso real wie jeder von uns ist. Es
gab eine Zeit, in der es mir schwer fiel, so von ihr zu den-
ken, aber diese Zeit ist vorbei. Und zwar seit wir dies gebor-
gen haben und sie sprechen hörten.« Chromis antwortete
mit einem ernsten Nicken auf das skeptische Raunen ihres
Publikums. »So ist es. Wir konnten eine intakte Kopie der
Sendung bergen, mit der alles angefangen hat. Die originale
Absichtserklärung der Wohltäterin, ihr Versprechen, uns
alles zu geben, was sie hatte. Die Rekonstruktion dieser
Sendung war in gewisser Weise genauso schwierig wie 
die Suche nach einer DNS-Probe. Der Unterschied war der,
dass die Aufzeichnung die ganze Zeit ein Teil unseres Da-
tenerbes war, nur dass sie verlegt, verschüttet und bis zur
Unkenntlichkeit verfälscht wurde. Jahrhundertelange De-
tektivarbeit war nötig, um sie Stück für Stück wieder zu-
sammenzusetzen, aber ich glaube, dass sich die Mühe ge-
lohnt hat.«
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Chromis blickte sich zum Bildkubus um und schickte ei-
nen unterschwelligen Befehl, dass die Aufzeichnung abge-
spielt werden sollte. Musik ertönte, und ein uraltes Symbol
drehte sich vor ihnen – ein Globus und drei Buchstaben 
eines Alphabets, das seit vierzehntausend Jahren niemand
mehr benutzt hatte. »Bitte stellen Sie Ihre Sprachfilter ein«,
sagte Chromis, »und zwar auf Englisch, Mitte einundzwan-
zigstes Jahrhundert. In wenigen Augenblicken werden Sie
die Stimme der Wohltäterin hören.«

In diesem Moment sprach sie, während identische Ko-
pien ihres Gesichts auf alle Facetten des Kubus proji-
ziert wurden. Eine zierlich gebaute Frau, die eher wie ein
Opfer der Geschichte wirkte und nicht wie jemand, der Ge-
schichte gemacht hatte. Sie klang zurückhaltend, unsicher,
als würde sie gezwungen, etwas zu sagen, das sie norma-
lerweise nicht sagen würde.

»Ich bin Bella Lind«, sagte sie, »und Sie sehen CNN.«
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Eins

Parry Boyce blickte von der gewellten roten Oberfläche des
Kometen auf. Er klappte sein Helmfernglas herunter, schal-
tete es auf mittlere Vergrößerung und wartete, bis sich das
Bild stabilisiert hatte.

Nur ein winziger Hauch Schubkraft hielt die fünfzigtau-
send Tonnen des Schiffs über Parrys Kopf. Der kostbare
Massentreiber war jetzt zu voller Länge ausgestreckt, aber
immer noch längsseits an die Rockhopper angekoppelt. Ein
Schwarm aus flackernden blauen Lichtern am Kopf des
Treibers zeigte, dass sich rund um die blockierte Einsatz-
ausrüstung immer noch etwas tat. Die Reparaturen wurden
von chromgelben Robotern übernommen, über denen eine
winzige Gestalt im Raumanzug schwebte. Er wusste, dass
es Svetlana war, bevor sein Helm ein Symbol neben ihr ein-
blenden konnte.

Sie waren nicht im Guten auseinander gegangen. Er hatte
ihr wegen der Reparaturarbeiten Ärger gemacht, aber nur,
weil Bella ihm Ärger gemacht hatte. Es machte ihnen allen
schwer zu schaffen, hier festzusitzen und nichts tun zu
können.

Parry stand am hell ausgeleuchteten Rand des Lochs, das
er in die Haut des Kometen geschnitten hatte. Der zylindri-
sche Schacht war geometrisch perfekt, ein Element der Ord-
nung in der ansonsten chaotischen Landschaft der Kruste.
Die hundert Meter tiefe und fünfzig Meter durchmessende
Wandung war bereits mit einer sauberen, laserglatten
Schicht aus gehärtetem blaugrauem Sprühstein verkleidet.
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Er rief ein Musikstück aus den Dateien des Orlan-19 ab
und verlor sich im erhebenden Quawwali von Nusrat Fateh
Ali Khan. Nach einiger Zeit – es mochten Minuten oder
auch Stunden gewesen sein – zeichnete sich im Flutlicht
der Schatten einer weiteren sich bewegenden Gestalt im
Raumanzug ab. Sie musste soeben aus einem der kuppelför-
migen Oberflächenzelte gekommen sein, die zwanzig Me-
ter vom Rand des Schachts entfernt aufgebaut waren. Hin-
ter den Zelten standen die gespreizten Beine der kantigen
Cosmic Avenger, der schweren Landeeinheit, die sie von der
Rockhopper hergebracht hatte.

Parry versuchte die Person am Gang zu erkennen, bevor
seine Ausrüstung sie identifizieren konnte. Feldman und
Shimozu bewegten sich mit der Vorsicht und Sparsamkeit
von Unterwasserarbeitern – sie waren vorher in der Meeres-
abteilung von DeepShaft auf der Erde tätig gewesen. Mike
Takahashi jedoch war durch und durch Raumfahrer. Selbst
wenn er einen dreißig Jahre alten ausgemusterten russi-
schen Orlan-19 mit dem Ballast von fast einer Tonne abge-
reichertem Uran trug, bewegte er sich mit weiten anmuti-
gen Sprüngen, ohne Angst, für längere Zeit den Kontakt zur
Oberfläche zu verlieren.

Das Helmdisplay markierte Takahashis Anzug und häng-
te seinen Namen in pulsierenden blauen Buchstaben an,
begleitet von einem Gesichtssymbol im Manga-Stil.

»Hübsches Loch.«
»Danke«, sagte Parry.
»Aber es wird nicht hübscher, wenn du es die ganze Zeit

nur anstarrst.«
»Ich überlege, ob man die Beschichtung verstärken soll-

te«, sagte er, die Hände in die Hüften gestemmt. »Vielleicht
mit einem kleinen Klecks da drüben.«

Takahashi stand neben ihm, sodass ihre klobigen Schat-
ten in den Abgrund fielen. Er spielte am liebsten estnische
Choräle. Parry hörte die Musik über die Sprechverbindung.

»Wir brauchen dich drinnen«, sagte Takahashi.
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